


































































































































































Ein Sammelprofil des Buntsandsteins und Zechsteins im mittleren Odenwald anhand von Bohrungen und Gamma-Logs 

274,5 m die Vertretung des Plattendolomits (Ca3) über dem 
"T3" ausgemacht. Die Leine-Folge ist hier demnach 5 m mächtig. 

Die in Bohrung Bad König tonig ausgebildete Staßfurt-Folge 
(z2) kann bis 281,5 m u. AP ausgehalten werden, ist also 6 m 
mächtig. 

In der Werra-Folge (zl) weichen die Mächtigkeiten zwischen 
Bohrung Kraichgau I 002 (KÄDING & KuucK 1992) und Bohrung 
Bad König sehr stark von einander ab: 22 m Werra-Folge im 
Kraichgau entsprechen in Bad König 82,5 m. Bei 293 m u. AP en-
det das Gamma-Log der Bohrung Bad König (Abb. 2). Hier wird 
bis 290,5 m u. AP noch der Obere Werra-Ton (Tl r) mit der Ver-
tretung der Tonmittel des Na I gamma-Steinsalzes erfasst. 

Anhand des älteren Gamma-Logs, das bis 362 m u. AP reicht, 
und der Bohrgutbeschreibung von BöKE & DIEDERICH sind in Bad 
König unterhalb des Oberen Werra-Tons noch 8,5 m Dolomit 
(Ca I D), der als Riff-Fazies am Top des Zechsteinkalks zu sehen 
ist, vertreten. Darunter folgen 59 m Dolomite und Mergel und 
schließlich 5 m Werra-Karbonat (Zechsteinkalk, Ca I). Zwischen 
363 m und 364 m u. AP kann im tonig-schluffigen Bohrgut eine 
Vertretung des Kupferschiefers (Tl) oberhalb des gekernten Rot-
liegenden gesehen werden. 

Die hier angegebene Dolomitmächtigkeit ist fast doppelt so 
groß wie die im 5 km westlich gelegenen Böllsteiner Odenwald 
( BACKHAUS 1961 ). Sie stimmt hingegen gut mit den Angaben zur 
Bohrung GroßWallstadt (BI. 6120 Obernburg am Main) - ca. 
20 km nordöstlich von Bad König - überein (MARELL 1989: 88). 

Somit ergibt sich für den Raum Bad König unter Einschluss 
der Fulda- bis Ohre-Folge (des Bröckelschiefers alter Fassung) ei-
ne Mächtigkeit des Zechsteins von 123m. 

1.3 Hangprofil und Bohrungen am Hohberg 
Hangprofil am Hohberg, TK 25, BI. 6420 Mudau-Schlossau; 
Bohrung Kailbach 1: R 350502, H 54893 1, 456,45 m ü. NN, E.T. 
21 I , 7 m, BI. 6420 Mudau-Schlossau; 
Bohrung Kailbach li: R 350466, H 548880, 281,28 m ü. NN, 
E.T. 54, I m, BI. 6420 Mudau-Schlossau; 
Bohrung Kailbach III: R 350450, H 548911,298,3 m ü. NN, E.T. 
56,7 m, BI. 6420 Mudau-Schlossau. 

Am Hohberg auf BI. 6420 Mudau-Schlossau ist ein fast voll-
ständiges Buntsandstein-Profil vom Plattensandstein des Oberen 
Buntsandsteins (Röt-Formation) bis in die Miltenberg-Wechselfol-
ge des Unteren Buntsandsteins durch Kernbohrungen und durch 
Detailkartierungen belegt. Dieses ca. 15 km südwestlich von Er-
bach gelegene Profil erlaubt den Anschluss der Profile Bad König 
und Erbach an die Profile des südlichen Odenwaldes (BACKHAUS 
et al. 2002). 

Das Gebiet des Hohbergs wurde von F. ÖHLSCHLÄGER neu auf-
genommen. Eine Veröffentlichung seiner Arbeit liegt allerdings 
nicht vor. Zur Einstufung des Profils dienen seine Gesteins-
ansprachen, gemeinsame Geländebegehungen mit ihm und eine 
sedimentologisch-fazielle Bearbeitung der Kernbohrung Kai!-

bach I südlich des Gehöfts Hohberg durch M. BINDIG mit studen-
tischen Hilfskräften 1993 (Abb. 3). 

Am SW-Hang des Hohbergs nahe der Ortschaft Kailbach wur-
den 1961 insgesamt I 0 Kernbohrungen niedergebracht, von de-
nen die drei tieferen Kailbach 1- III in die folgenden Betrachtun-
gen einbezogen werden: Die Bohrung Kailbach I, nahe dem Top 
des Hohbergs bei 456,45 ü. NN angesetzt und bis 244,75 m 
ü. NN abgeteuft, konnte aus technischen Gründen zwischen 
440,4-377,7 m ü. NN nur gemeißelt werden. Für diese Boh-
rung liegt kein Gamma-Log vor. Die Bohrung Kailbach li geht von 
281,3-236,55 m ü. NN und die Bohrung Kailbach III von 
298,3-241,6 m ü. NN; beide sind gut mit der Bohrung Kail-
bach I zu korrelieren. Die Kerne der Bohrungen Kailbach I und 
Jll befinden sich im Kernlager des HLUG. 

1.3.1 Oberer Buntsandstein (so) 

Die Hangkartierung geht vom Plattensandstein am Top des 
Hohbergs aus. Abwärts kann bei 462 m ü. NN der Karneolhori-
zont, den auch SCHOTTLER (1908) kartierte, mit nach unten fol-
gender Rippe des Solling-Sandsteins (Solling-Formation, soS) 
nachgewiesen werden. Es treten hier helle, schaumig-poröse, 
eingekieselte Sandsteine auf, die SCHOTTLER (1908: 34) den 
"Zwischenschichten" ( = soR 2) zurechnete. Die Solling-Forma-
tion reicht bis 455 m ü. NN. 

1.3.1 Mittlerer Buntsandstein (sm) 

Hardegsen-Formation (smH); ca. 50 m 
Zwischen 455 und 445 m ü. NN waren am Hohberg m3-große 

Grob-/Mittelsandstein-Blöcke mit zahlreichen, bis zu I cm 
großen Geröllen und ausgeprägt planaren Schüttungsflächen, auf 
denen weißgraue Tongallen angereichert sind, vorhanden. Diese 
gebleichten Sandsteine entsprechen dem Gesteinstyp, der auf 
den alten hessischen Odenwaldkarten als "Hauptgeröllhorizont" 
(sm 5) bezeichnet wird. Er wird der pfälzischen Kugelfelszone, 
dem badischen Kristallsandstein und dem bayerischen Felssand-
stein (smH'F) gleichgesetzt. 

Unterhalb 445 m ü. NN folgt eine etwa 40 m mächtige Zone 
aus gleichmäßig kiesigen Mittelsanden, die besonders in den 
oberen 15 Metern sehr steile Hänge bildet. Am westlichen hang-
parallelen Weg bei 435 m ü. NN und etwas weiter vorne, in ei-
ner kleinen Verebnung bei 425 m ü. NN (vermutlich Störung 
mit max. I 0 m nach Süden abschiebender Sprunghöhe dazwi-
schen), findet man die in diesem Bereich üblichen 2-4 cm 
großen Kugeln. Bei 430 m ü. NN häufen sich Geröll führende 
Gesteine mit ausgeprägtem planaren Gefüge, wie es dem "Obe-
ren Geröllsandstein" (c2 auf den badischen Karten) auf GK 25, 
BI. 6620 Mosbach, entspricht. Darunter verflacht das Gelände 
etwas (430-420 m ü. NN). 

Die als Hardegsen-Formation (smH) eingestuften Schichten 
enden bei 405 m ü. NN, sind also am Hohberg rund 50 m mäch-
tig. Im Vergleich zu den Bohrungen Erbach mag, da kein direkter 
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Aufschluss nähere Erkenntnisse zulässt, die Mächtigkeit des 
Felssandsteins durchaus zu Lasten des liegenden Abschnitts der 
Hardegsen-Formation um 5 m zu erhöhen sein (Tab. 2). 

Tab. 2. Mächtigkeilen an den einzelnen Bearbeitungspunkten im Ver-
gleich mit den Nachbarregionen Spessart und Kraichgau. Die Abkürzun-
gen für die einzelnen Schichtenabschnitte ergeben sich aus dem Text. 
[* + Ziffer) bezeichnet nicht voneinander trennbare Einheiten. 
Schichten Mittlerer Südlicher Odenwald 

Spessart Odenwald Margarethen- Kraichgau 
(FREUDEN· Erbach/ schlucht/ (SAVAS, 

BERGER) Bad König Hobberg LEIBER) 
[mj [m] [m j [m] 

Oberer Buntsandstein 
so 4 32 30 ca. 28 
Rötquarzit 8 >5 5 
so 3 oben (*+ 16- 17 12 ca. 70 
so 3 unten 22) 13,5- 16 4 
so 2 25 17,5- 16 23 
so 1 2 5, 5- 6, 5 1 
soS 5 7/9- 8,5 5 6 
so (gesamt) 94 ca. 95 ca. 80 ca. 76 
Mittlerer Buntsandstein 
smH'F 22 16,5-16 5/10 20 
smH'W 27 15- 14 [*+ [*+ 
smH'S 18 23-22 28/40) 28) 
smH (gesamt) 67 54,5-52 33/50 48 
smD'W 15 21-20 12 
smD'S 23 11,5-12,5 16 
smD (gesamt) 38 32,5 28!32 ca. 30 
smV'WA 16 25- 26,5 18/19,5 
smV'W 36 21,5-22 29/28,5 
smV'S 26 17/18,5 > 12!16 
smV (gesamt) 78 63,5- 65,5 ca. 64 ca. 69 
sm (gesamt) 183 ca. 150 ca. 130/145 ca. 147 
Unterer Buntsandstein 
suM'st 3a 38 29 30 
suM'st 2b 24 31 24 
suS [gesamt] 62 60 54 
(su Bernburg) [80 resp. 90) (70) 
suM'st 2a (*+ 20,5 
suM's b (*+ 49,5 
suM's a 86) 8 
suM (gesamt) 148 138 
suE (o) 24 27 43 
suE (u) 33 25,5 25 
suE (gesamt) 57 52,5 68 
su (gesamt) 218 190,5 226 
"Oberer 
Tigersandstein" 15,5 42 
Zechstein 123 ca. 75 
(Details. 2.2.3) 

Detfurth-Formation (smD) ; ca. 30m 
Von 405 m bis 375/370 m ü. NN hinab schließt sich am Hoh-

berg-Hang ein relativ flachbuckeliger Bereich an, dessen rund 30m 
der Detfurth-Formation zugerechnet wird. Der Kernmarsch der 
Bohrung Kailbach I (Abb. 3) beginnt bei 378,2 m ü. NN. 
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Die Basis der Detfurth-Formation kann in der Bohrung bei 
3 73,5 m ü. NN angesetzt werden. Diese Grenzziehung ergibt 
sich wegen der großdimensionalen planaren Schrägschichtung 
im unteren Mesozyklus (Abb. 3) und der sohlbankzyklischen 
Ausbildung, zumal die Mikrozyklen im liegenden 5 m mächtigen 
Abschnitt mit den zahlreichen Topstrata eher für das Ende eines 
größeren Sedimentationszyklus sprechen. 

Die Einheit der Detfurth-Formation kann insgesamt als ein 
Großzyklus angesehen werden mit Fein- bis Grobkies im unteren 
Bereich und nach oben zunehmendem Mittelsandanteil , also ins-
gesamt als "Oben-fein-Sequenz", die deutlich in zwei Teilsequen-
zen (Mesozyklen) zu unterteilen ist. 

Der untere Mesozyklus ist aus mehreren 0,5-1,5 m mächti-
gen Mikrozyklen aufgebaut, die aufgrund der zahlreichen Ton-
gerölle als Aufarbeitungshorizonte zu interpretieren sind. Planar 
schräg geschichtete Sandsteine (Faziestyp Sp) herrschen vor; 
gleichfalls sind horizontal geschichtete Sandsteine (Faziestyp Sh) 
häufig. 

Gedeutet werden kann dieses Faziesbild als ein ephemer ver-
flochtenes Flusssystem mit zeitweise geringer Wasserbedeckung 
(Piatte-River-Typ nach MlALL 1985); im tieferen Teil herrschten 
unruhigere Sedimentationsbedingungen. 

Volpriehausen-Formation (smV); 64 m 
Die unterhalb etwa 3 75/3 70 m ü. NN anschließende Hang-

partie des Hohbergs lässt eine mehrfache morphologische Unter-
gliederung zu. In der obersten, bis ca. 360 m ü. NN reichenden 
Zone fanden sich an einem Weganschnitt bei 355 m kleine Ku-
geln, wie sie auch in der Bohrung Kailbach I bei 306 m ü. NN 
auftraten. Nach unten schließen sich in der Hangmorphologie 
zwischen 345- 335 und 315 m noch einmal zwei Buckel an, ehe 
der Hang bei ca. 305 m ü. NN zu verflachen beginnt. 

Da fast die gesamte Volpriehausen-Formation aus grobsandi-
gen Mittelsandsteinen besteht, die bei 330 m ü. NN in Bohrung 
Kailbach I sogar 4 cm große Gerölle enthalten, ist die Unterglie-
derung dieser Formation nach der Petrographie allein weniger 
erfolgversprechend. Die Grobsandführung reicht in Bohrung 
Kailbach I bis 309,7 m ü. NN hinab. 

Üblicherweise wi rd die Basis des Volpriehausen-Sandsteins 
(smV'S) nicht mit der ersten Gerölllage, sondern schon etwas tie-
fer angesetzt, sodass eine erste Grobsandlage bei 305,5 m 
ü. NN, verbunden mit deutlicher Aufarbeitung, in Bohrung Kail-
bach I als Beginn der Volpriehausen-Formation angesehen wer-
den könnte. Aber auch in den Erbacher Bohrungen treten Grob-
sande im Liegenden des Volpriehausen-Sandsteins in zwei 5 m 
mächtigen Sequenzen auf. Da die in Bohrung Kailbach I darüber 
folgenden Sedimentationseinheiten mit denen im Log von Bad 
König übereinstimmen, wird die Grenzziehung bei 309,7 m 
ü. NN vorgenommen; die Volpriehausen-Formation ist damit am 
Hohberg 64 m mächtig. 

Die Volpriehausen-Formation kann in Bohrung Kailbach I in 
drei Untereinheiten untergliedert werden (Abb. 3), sodass auch 
Parallelisierungen mit den Verhältnissen in den Bohrungen Er-
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bach und Aufschlüssen am Neckar [BACKHAUS et aL 2002) mög-
lich sind. 

Obere Volpriehausen-Wechselfolge [smV'WA); 19,5 m 
Eine erste größere Einheit in der Volpriehausen-Formation der 

Bohrung Kailbach I ist der Abschnitt zwischen 3 73,5 und 354 m 
ü. NN. Es handelt sich um einen Oben-fein-Megazyklus im Fein-
kies- bis Mittelsandstein-Bereich [Megazyklus 7 in Abb. 3). 

Die Untergliederung in vier jeweils 4-6 m mächtige Sequen-
zen [Mesozyklen) lässt zumeist 0,5- l m starke Oben-fein-Mikro-
zyklen erkennen, die in den beiden oberen Abschnitten eine 
Häufung von Rippelfeldern und anderen Topstrata-Bildungen auf-
weisen. Der untere der vier Mesozyklen ist hingegen aus zahlrei-
chen kleineren Mikrozyklen aufgebaut. 

Interpretiert werden kann dieser Abschnitt als Anhäufung 
ephemer verflochtener Flusssysteme bei geringer Wasserbe-
deckung, so dass es kaum zu r Ausbildung von echten Rinnen-
systemen kam. 

Bei der Kartierung kann dieser Bereich ebenfalls ausgehalten 
werden, so wurde er auf dem benachbarten BL 6419 Beerfelden 
von NAGY [1993) als Obere Rohrbrunn- [= Volpriehausen-) For-
mation ausgeschieden. 

Untere Volpriehausen-Wechse lfolge [smV'W); 28,5 m 
Bis 325,5 m ü. NN, also über 28,5 m, erstreckt sich in Boh-

rung Kailbach I ein mehrfach untergliederbarer Megazyklus [6 in 
Abb. 3), dessen Sequenzen ebenfalls in der Größenordnung von 
4-6 m Mächtigkeit liegen. Von besonders ausgeprägtem mikro-
zyklischen Aufbau mit feinkörnigen Topstrata-Elementen ist der 
Abschnitt zwischen 346- 335 m ü. NN. Dieser Abfolge könnte 
der Bereich zwischen 179 und 187 m u. AP in der Bohrung Er-
bach V- wie auch in den Abschnitten B und C bei Neckargerach 
[BACKHAUS et al. 2002) -entsprechen. 

Zusammenfassend kann man diesen Abschnitt als einen 
Oben-fein-Zyklus im Mittelkies- bis Grobsand-Bereich ansehen 
und darin verflochtene Flussformen mit etablierten Rinnen und 
Nebenfließrinnen sehen; vorherrschend sind trogförmig schräg 
geschichtete Sandsteine [Faziestyp St), wenige Sandsteine sind 
planar schräg geschichtet oder horizontal geschichtet [Sp und 
Sh). Sandbänke sind selten, subaquatische Dünen kommen 
schon eher vor, sodass dieses System dem Donjek- bis South-Sas-
katchewan-Typus nach MIALL 11 985) zuzuordnen ist. 

Volpriehausen-Sandstein (smV's); 16m 
Da entschieden wurde, die Basis der Volpriehausen-Formation 

bei 309,7 m ü. NN anzusetzen [s.o.), verbleiben von 325,5 m bis 
309,7 m ü. NN 16 m als Mächtigkeit des Volpriehausen-Sand-
steins. Es dominieren die Faziestypen St und Sp in den verfloch-
tenen Flüssen mit stabilen Rinnen, aber durchaus noch epheme-
rem Charakter. Reaktivierungsflächen sind häufig zu erkennen. 
In tieferen Bereichen der Flüsse bestanden größere Sandbänke. 

Würde man, wie diskutiert, die Untergrenze bei 304 m zie-
hen, dann wäre damit der Megazyklus 5 der Abb. 3 eingeschlos-

sen. Megazyklus 5 ist wieder ein deutlicher Oben-fein-Zyklus 
mit etwa 2- 5 m mächtigen Sequenzen, wobei nicht verborgen 
bleiben soll, dass die Gliederung in Zyklen mitunter etwas Er-
zwungenes haben kann. 

t.3.3 Unterer Buntsandstein (su) 

Mittenberg-Formation (suM); > 54 m 
Von der Miltenberg-Formation wird in Bohrung Kailbach I nur 

der obere Teil, die Miltenberg-Wechselfolge, durch teuft. 
Abgesehen von einzelnen Grobsandlagen bei ca. 306 und 302 

m ü. NN innerhalb trogförmig geschütteter Substratum-Sedi-
mente ist die Miltenberg-Wechselfolge in Bohrung Kailbach I im 
Wesentlichen aus Fein- und Mittelsandsteinen aufgebaut. Die 
Abfolge lässt sich in Mesozyklen gliedern, die zumeist als Oben-
fein-Zyklen von 1- 3 m Mächtigkeit ausgebildet sind. Dies gilt vor 
allem für den Abschnitt ab 275 m ü. NN nach oben (Megazyklus 
4 in Abb. 3). 

Am Top von Mesozyklen verfeinern die Partien bis zu Schluff-
lagen, die in manchen Fällen auch Netzleisten erkennen lassen. 
Während im oberen Teil der durchteuften Miltenberg-Wechsel-
folge planar schräg geschichtete Sandsteine [Sp) dominieren, 
sind unten häufiger trogförmig schräg geschichtete (St) als Basis 
eines Mesozyklus anzutreffen. 

Zu interpretieren ist dieser Abschnitt im unteren Teil am ehe-
sten als ein etabliertes verflochtenes Rinnensystem [South Sas-
katchewan-Typ nach MIALL 1985), das nach oben in mäandrie· 
rende Rinnen übergeht. 

Die Untergliederbarkeit der Miltenberg-Wechselfolge in Mi-
kro- bis Megazyklen ist in Abb. 3 abzulesen. Es erscheint mög-
lich, die Mesozyklen des höchsten Megazyklus 4 mit denen aus 
dem Gamma-Log Bad König in Übereinstimmung zu bringen 
IAbb. 2 und 3). So mag die Markierung bei 301,2 m ü. NN in 
Bohrung Kailbach l mit der 8 m mächtigen Zone von 35--43 m 
u. AP im Gamma-Log der Bohrung Bad König, die den Grenz-
schichten von BöKE & DIEDERICH [ 1972) zugeordnet werden, 
identisch sein. Die Basis des Mesozyklus bei 296,2 m ü. NN in 
Bohrung Kailbach I mag mit der intensiveren Strahlung bei 48 m 
u. AP im Gamma-Log Bad König übereinstimmen, und die Aufar-
beitungszone bei 287,5 m ü. NN in Bohrung Kailbach I könnte 
der Zäsur im Gamma-Log Bad König bei 56 m u. AP entsprechen. 

Der in Abb. 3 von 309,7-275 m ü. NN ausgewiesene Mega-
zyklus 4 mit einer Gesamtmächtigkeit von rund 30 m um-
schreibt in etwa die Einheit 3a der Miltenberg-Wechselfolge 
[suM,st 3a) der Gliederung von BACKHAUS ( 1975), die in Boh-
rung Kailbach I bis 279,5 m ü. NN reicht. Im Gamma-Log Bad 
König wird bei 64 m u. AP die Untergrenze der Zone suM,st 3a 
[Abb. 2c) angenommen. 

Unterhalb 279,5-275 m werden die Sedimentationszyklen 
kürzer. 

Im Megazyklus 3 zwischen 275 m und 264,7 m ü. NN domi-
nieren die Mikrozyklen von weniger als l m Mächtigkeit. Dem-
gemäß sind auch Erosionshorizonte sehr häufig. Im gleich blei· 
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benden Fein- bis Mittelsandstein herrscht der Faziestyp Sp vor. 
Die Wasserbedeckung dürfte in diesem ephemeren verflochte-
nen Flusssystem ohne feste Rinnen, aber mit ausgeprägten Sand-
bänken sehr gering gewesen sein (Piatte-River-Typus nach MIALL 
1985). 

Der Megazyklus 2 (264, 7-255,5 m ü. NN) lässt sich bei 260 
m ü. NN untergliedern, dies entspräche der Basis der Schüttung 
bei 89 m u. AP im Gamma-Log Bad König. Eine weitere Marke 
bei 255,5 m ü. NN in Bohrung Kailbach I wäre einem Punkt bei 
ca. 95 m u. AP im Gamma-Log Bad König gleichzusetzen. An die-
ser Marke wird hier wie dort die Basis der Zone suM,st 2b und 
damit die Basis der Salmünster-Folge gesehen. 

Im Megazyklus 2 werden keine Meso-, sondern nur Mikrozy-
klen mit im unteren Teil Mittel- bis Grobsand, oben mehr Mittel-
bis Feinsand erkannt; es scheinen keine etablierten Rinnen be-
standen zu haben. Der vorherrschende Faziestyp sind planar 
schräg geschichtete Sandsteine (Sp). 

Die restlichen, in Bohrung Kailbach I noch gekernten 10,75 m 
können als Teil eines Oben·grob-Megazyklus I gesehen werden, 
der unten häufiger Schlufflagen aufweist und nach oben zuneh-
mend Fein- und Mittelsand enthält. Die Mikrozyklen nehmen 
nach oben an Mächtigkeit von 0,5 auf 1,5 m zu. In der Klassifika-
tion von MIALL (1985) handelt es sich hier um einen Platte-River-
bis Bijou-Creek-Zyklus. 

Die Endteufe der Bohrung Kailbach I wäre im Gamma-Log Bad 
König bei ca. I 02,5 m u. AP einzuordnen. Nach den herkömmli-
chen Gliederungsschemata im mittleren Odenwald wäre damit 
der Endpunkt der Bohrung Kailbach I in den Tonstein-Sandstein-
Schichten des Dickbank-Sandsteins (suG,Dts sensu DIEDERJCH & 
LAEMMLEN 1964) bzw. in die Zone 2a der Miltenberg-Wechselfol-
ge (suM'st 2a) nach BACKHAUS (1975) einzupassen (Abb. 2c-e). 
Im Vergleich mit Bad König fehlen von der Endteufe der Bohrung 
Kailbach I bei 256 m ü. NN bis zur Oberkante des Miltenberg-
Sandsteins noch etwa 20 m. 

3. Vergleichende und zusammenfassende Betrachtung 

3.1 Entwicklung der Flusstypen im Buntsand· 
stein 

Aus den hier beschriebenen Bohr- und Hangprofilaufnahmen 
ergibt sich ein lückenloses Sammelprofil des Buntsandsteins und 
Zechsteins für den mittleren Odenwald. Die Interpretation der 
Flusstypen der einzelnen stratigraphischen Einheiten zeigt, wie 
sich der Ablagerungsraum im Laufe des Buntsandsteins verän-
dert hat. 

Der Heigenbrücken-Sandstein zeigt aufgrund seiner dach-
bankzyklischen Ausbildung eine ins Hangende zunehmende Ver-
sandung des Ablagerungsraumes an. 

Die hier nicht detailliert sedimentalogisch beschriebenen 
Schichten des Eck'schen Geröllsandsteins und des Miltenberg-
Sandsteins sind ähnlich wie die am Hohberg untersuchte Milten-
berg-Wechselfolge in verflochtenen Flusssystemen abgelagert 
worden. Channelartige Ablagerungen mit Kiesbetten nehmen 
nach oben ab, und ausgeprägte Topstrata fehlen im gesamten Be-
reich weitgehend. 

Am Top der Miltenberg-Formation des Unteren Buntsand-
steins macht die mikrozyklische Ausbildung mit zahlreichen 
Netzleisten das Ende eines Oben-fein-Mesozyklus deutlich 
(Abb. 3). Ein verflochtenes Rinnensystem geht hier nach oben in 
ein mäandrierendes Flusssystem über. 

Die durch Mesozyklen in drei Oben-fein-Zyklen gliederbare 
Volpriehausen-Formation zeigt in jedem der Zyklen an der Basis 
einen kleinen Oben-grob-Abschnitt. Treten Mikrozyklen auf, so 
weisen sie in den Topstrata größere Rippelfelder auf. Während 
im Volpriehausen-Sandstein und auch noch in der Unteren Vol-
priehausen-Wechselfolge die ephemeren Rinnen in den verfloch-
tenen Flüssen stabil sind, kommt es in der Oberen Volpriehau-
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senWechselfolge bei geringerer Wasserbedeckung kaum noch zu 
einer Lagekonstanz der Flussrinnen. 

Der Detfurth-Sandstein tritt als sohlbankzyklischer Makrozy-
klus mit großdimensionaler planarer Schrägschichtung deutlich 
hervor. Hier bestand ein ephemeres verflochtenes Flusssystem 
mit zeitweise nur geringer Wasserbedeckung. Besonders im tie-
feren Teil der Detfurth-Formation herrschten unruhige Sedimen-
tationsbedingungen. 

Die Sedimentation in verflochtenen Flüssen setzt sich bis in 
die Solling-Formation fort. 

Mit dem Röt treten mäandrierende Flussformen auf, und am 
Ende des Buntsandsteins bildet sich ein Playa-System aus. 

3.1 Stratigraphische Vergleiche 
Ein Vergleich der hier beschriebenen Bohr- und Hangprofilauf· 

nahmen mit älteren geologischen Karten und Veröffentlichungen 
zum Buntsandstein und Zechstein des mittleren Odenwaldes zeigt 
zum Teil gute Übereinstimmungen, zum Teil werden aber auch 
Unterschiede bzw. neue Interpretationsmöglichkeiten deutlich. 

Die sich ergebenden Mächtigkeiten der Buntsandstein- und 
Zechstein-Einheiten aus dem Betrachtungsgebiet sind in Tab. 2 
zusammengestellt. 

Die Bohrungen Erbach V und H und Bad König sind - abgese-
hen von den unterschiedlichen Gliederungsschemata bei DIEDE-
RJCH & LAEMMLEN (1964) in vorliegender Arbeit- im Bereich des 
alten hessischen sm 3 ( = Salmünster-Folge, ungefähr Milten-
berg-Wechselfolge) mit den Darstellungen auf den geologischen 
Karten Hessens in Übereinstimmung zu bringen. 

Dagegen wird es schwierig, die Schichtenfolge vom Hohberg 
mit der Gliederung auf den älteren geologischen Karten abzu· 



Ein Sammelprofil des Buntsandsteins und Zechsteins im mittleren Odenwald anhand von Bohrungen und Gamma-Logs 

stimmen (GK 25, BI. 6419 Beerfelden, BI. 6420 Mudau-Schlos-
sau, BI. 6519 Eberbach und BI. 6520 Waldbrunn-Zwingenberg). 

Den mit seiner Oberkante bei 265 m ü. NN liegenden ehema· 
Iigen Sandstein-Aufschluss an der Südspitze des Hohbergs (ne-
ben der Bahnstrecke) ordnete SCHOTTLER ( 1908) dem sm 2 
("Pseudomorphosensandstein", entspricht ungefähr dem heuti· 
gen suM,s) zu, dessen Oberkante er bei 290 m ü. NN kartierte. 
Darüber fasste SCHOTTLER die hessischen Einheiten sm 3 (heute 
suM,st) und sm4 (heute smV bis smH ohne smH'F) zusammen. 

Im Hangprofil des Hohbergs lässt sich aber bei ca. 280 m 
ü. NN der Übergang eines morphologisch hervortretenden Be-
reichs im Liegenden gegen eine Zone stärkerer Verflachung im 
Hangenden aushalten. Hier wäre kartiertechnisch die Grenze 
zwischen sm 2 und sm 3 zu ziehen, also I 0 m tiefer als SCHOTT-
LER (1908). Er hat also anscheinend nur die obersten 20 m des 
sm 3 mit dem sm 4 zusammengefasst. Nach den Ergebnissen aus 
der Kernbohrung Kailbach I mit der Grenze sm/su bei ca. 31 0 m 
ü. NN würden von 310 bis 280 m ü. NN nur knapp 30 m der 
MiltenbergWechselfolge, d.h. dem Horizont suM,st 3a sensu 
BACKHAUS ( 1975) vorliegen. Bei ca. 280 m ü. NN wurde in der 
Bohrung die Oberkante des suM,st 2b-Horizontes (sensu BACK-
HAUS 1975) gesetzt, der noch etwa 24 m tiefer bis ca. 256 m ü. 
NN reicht. 

Die von SCHOTTLER kartierte Grenze sm 2/sm 3 + sm 4 ent· 
spricht also nicht der Grenze zwischen Miltenberg-Sandstein und 
MiltenbergWechselfolge, sondern vermutlich der Grenze zwi. 
sehen den Horizonten 2b und 3a der Mi!tenbergWechselfolge. 

Offiziell wurden in Baden die Einheiten sm 2 + sm 3 der alten 
hessischen Gliederung als sm I (Pseudomorphosen-Sandstein) 
und der alte hessische sm 4 als sm 2 (Hauptbuntsandstein) kar-
tiert (HASEMANN 1928). Im Blattschnitt aller vier o.g. Blätter an 
der Landesgrenze zwischen Hessen und BadenWürttemberg, 
z.B. an der Hohen Warte, kommt es infolgedessen zum Wider· 
spruch, der hier nicht weiter diskutiert werden soll. Festzuhal-
ten ist lediglich, dass die trotz der unterschiedlichen Bezeich· 
nungenauf den badischen Blättern ausgewiesenen Mächtigkeits· 
angaben - abgesehen von lokalen Abweichungen - in den Mit· 
telwerten sich mit den in Bohrung Bad König ermittelten 138m 
für die Miltenberg-Formation (badisch sm I, alt-hessisch sm 2 + 
sm3) weitgehend decken (Tab. 2). 

An der Hirschhorner Steige liegt auf der GK 25, BI. 6519 
Eberbach, die badische sm 1 /sm 2-Grenze (heutige su/sm-Gren-
ze) bei250m ü. NN, was nach der Kartierung (BACKHAUS 1960) 
der Basis der Volpriehausen-Formation (damals Detfurth be-
nannt) entspricht. Der liegende Teil wird in Baden (SAVAS 1998) 
als "su-Bausandstein" benannt. Dabei ist bei einer ins Liegende 
weiterführenden Kartierung, z. B. auf TK 25, BI. 6419 Beerfelden 
(NAGY 1993), durchaus noch eine Untergliederung des Unteren 
Buntsandsteins möglich. 1960 wurde noch eine ca. 40 m mächti· 
ge Wechselfolge morphologisch·petrographisch auskartiert, wie 
sie am Hohberg vorgefunden wird. 

Im Gegensatz zur weitgehenden Übereinstimmung der Mäch-
tigkeiten im Unteren Buntsandstein fällt die bei SAVAS (1998) auf 

I 00 m ansteigende Mächtigkeit seines smc 2u (entspricht der 
Volpriehausen-Formation) aus dem Rahmen. Nach der Kartie· 
rung legt ein weiterer Grobhorizont nach 75 m über der Basis 
des smc 2u nahe, dass es sich hier bereits um den Basishorizont 
des von SAVAS im Regelfall als smc 2m beschriebenen (entspricht 
der Detfurth·Formation) handelt. Die Grenzen von SAVAS müssen 
daher um eine Formation nach unten verschoben werden: Sein 
I 00 m mächtiger smc 2u würde der Volpriehausen- und der Det-
furth-Formation entsprechen, sein 33 m mächtiger smc 2m der 
Hardegsen-Formation i.e.S., und die 17m seines smc 2o (Oberer 
Geröllhorizont) dem alten hessischen sm 5 und damit dem Kri-
stallsandstein resp. Felssandstein als eigenständige Einheit der 
Hardegsen-Formation. 

Der Eindruck, die Mächtigkeit im Buntsandstein des Oden-
waldes nehme nach SW zu, ist nur in geringem Maße zutref-
fend . Richtig ist vielmehr, dass im Bereich der GK 25, BI. 6620 
Mosbach (Raum Neckargerach, BACKHAUS et al. 2002), eine Re-
duzierung der Mächtigkeit im oberen Teil der Hardegsen-Forma-
tion und auch im Oberen Buntsandstein vorliegt, während an-
sonsten die Mächtigkeiten im Buntsandstein relativ konstant 
sind. Die Reduzierung der Mächtigkeiten im höheren Buntsand-
stein wird auf eine Schwellenlage zurückgeführt (BACKHAUS et al. 
2002). Die größeren Schwierigkeiten bestehen in der Abgren-
zung der einzelnen Formationen gegeneinander wegen der fazi-
ellen Veränderung (Versandung gegen Süden). Eine deutliche 
Mächtigkeitszunahme erfolgt erst nach NE in Franken (FREUDEN-
BERGER, in Vorber.). Nach Süden im Kraichgau bleibt die Mächtig-
keit im Oberen und Mittleren Buntsandstein (SAVAS 1998) relativ 
konstant, während sie dort im Unteren Buntsandstein (LEIBER, in 
Vorber.) höher ist (Tab. 2) . 

Aus den regionalen Vergleichen der Schichtenfolgen im höhe-
ren Mittleren Buntsandstein ergibt sich eine Gleichsetzung des 
badischen Kristallsandsteins mit dem bayerischen Felssandstein 
(smH'F) und dem hessischen Oberen Geröllhorizont (sm 5) bis 
hin zur Kugelfelszone in der Pfalz. Dagegen sind der "Obere 
Geröllhorizont" (c2) des badischen Odenwaldes und die Har-
degsen-Formation im Spessart und Odenwald gleich. 

Also sind der sm 5 der alten hessischen Gliederung und stel-
lenweise der höhere Teil des "Oberen Geröllhorizontes" auf den 
badischen Karten im kleinen Odenwald von der Hardegsen-For-
mation zu trennende Einheiten, deren Geröllführung in Rich-
tung NE nachlässt. Diese grobkörnige, geröllführende Zone ist 
im Odenwald weitgehend plio-/pleistozän gebleicht. 

Bereits in dem Kartierbericht zur GK 25, BI. 6519 Eberbach 
(HASEMANN 1928: 28), werden die graugrünen und weißen 
Sandsteine zwischen "Hauptkonglomerat" und "Karneolhori-
zont" besonders erwähnt, den Basissandsteinen im alten hessi-
schen "so" gleichgesetzt und könnten daher auch Äquivalente 
der Solling-Formation sein. 

Eine aufgrund der neuen Einordnung nicht zu lösende Diskre-
panz besteht dann aber in der Stellung und Mächtigkeit des 
"Oberen Tigersandsteins". Er entspricht im Südodenwald und 
Kraichgau dem obersten Teil des "Schloß-Sandstein" ( = Heigen-
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brücken-Sandstein) und ist im Nordodenwald und im Spessart 
dem gesamten Heigenbrücken-Sandstein äquivalent. 

des Unteren Eck'schen Geröllsandsteins ebenfalls (HASEMANN 
1928) als mürber, fleckiger Sandstein beschrieben wird. 

Durch die Definition der Obergrenze des Zechsteins in der 
Bohrung Bad König (Abb. 2) und in der Bohrung Kraichgau I 002 
durch KÄDING & KuucK ( 1992) ergibt sich zwischen beiden Or-
ten ein beachtlicher Unterschied in der Mächtigkeit des "Tiger-
sandsteins": In Bad König ist der der Fazies nach als "Oberer Ti-
gersandstein" bezeichnete Schichtenabschnitt 15,5 m und in der 
Bohrung Kraichgau I 002 (Tab. 2) 42 m mächtig. 

Laut Beschluss der Subkommission Perrn!frias wird der 
"Bröckelschiefer" dem Zechstein zugeordnet. Im Spessart und 
Odenwald sind von alters her die Schichten des Heigenbrücken-
Sandsteins das Hangende davon und damit die Basis des Bunt· 
Sandsteins ( = Calvörde-Formation). Das Geologische Landesamt 
(heute LGRB) Baden-Württemberg definiert seinerseits den Eck'-
schen Geröllsandstein (inkl. suH = oberer Tigersandstein) als 
Basis der Calvörde-Formation. Der untere "Schloß-Sandstein" 
wird dem Zechstein zugeordnet. 

Es ergibt sich dann aber für den mittleren Odenwald als Sum-
me aus "Oberem Tigersandstein" ( = Heigenbrücken-Sandstein 
= Oberer Schloß-Sandstein) und Eck'schem Geröllsandstein 
68 mundfür den Kraichgau 110m Mächtigkeit (Abb. 2). Unter 
Berücksichtigung der Tatsache, dass die Mächtigkeiten im Unte-
ren und Mittleren Buntsandstein ansonsten recht ausgeglichen 
sind (Tab. 2), steht damit infolge der neuen Einordnung eine 
Mächtigkeitsdifferenz von 42 m zur stratigraphischen Disposi-
tion. Unter der Voraussetzung, dass die Einstufung der Zech-
steinschichten an beiden Orten korrekt ist, ist eine Entschei-
dung der Subkommission unumgänglich. Dabei ist zu berück· 
sichtigen, dass der "Obere Tigersandstein" im südlichen Oden-
wald (HASEMANN 1928: 15) den Tigersandstein lediglich als den 
oberen Teil dessen beschreibt, was als "Unterer Bausandstein" 
( = Schloß-Sandstein) aufgefasst wird. 

Fasst man nun den "Oberen Tigersandstein" mit dem Eck'· 
sehen Geröllsandstein zusammen, so zeigt sich eine klare Diskre· 
panz. Diese vom LGRB auch angewendete Zusammenfassung 
liegt aber insofern nahe, da im südlichen Odenwald die Fazies 
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Jens Westrup t 

Auf tragische Weise starb unser Kollege Dr. Jens Westrup in 
der Nacht vom Ostersamstag zum Ostersonntag ( 19.- 20. April) 
2003 in seinem Elternhaus in Fiestel bei Lübbecke/Westfalen. 
Hier sollte eigentlich nach Beendigung der Altersteilzeit im Juli 
für ihn ein weiterer Lebensabschnitt beginnen, für den er als 
Grundvoraussetzung das Haus ausbauen und renovieren wollte. 

Herr Westrup wurde am 31.08.1940 in Hannover geboren 
und begann nach dem Abitur im Jahr 1960 an der Philipps-Uni-
versität in Marburg das Geologiestudium. Nach dem Vordiplom 
wechselte er 1962 für ein Semester nach München und kehrte 
nach Marburg zurück, um hier im Mai 1965 sein Diplom-
Examen abzulegen. Das Sommersemester 1965 in Innsbruck 
diente der Kartiertätigkeit in den Lechtaler Alpen, um diese 
Kenntnisse dann wieder in Marburg, zum Schluss als wissen-
schaftlicher Assistent, in seine Doktorarbeit "Geologie der südli-
chen Lechtaler Alpen zwischen Schnann und Imsterau (Tirol)" 1 

einfließen zu lassen. 

1 Diss. Marburg, Februar 1970 

Im Februar 1970 nahm Herr Westrup seine Tätigkeit im Hes-
sischen Landesamt für Bodenforschung auf. Er wurde nach der 
sechsmonatigen Probezeit in das Beamtenverhältnis übernom-
men und zum Regierungsrat z. A. ernannt, ein Jahr später in 
das Beamtenverhältnis auf Lebenszeit übernommen und im 
Herbst 1979 zum Geologieoberrat befördert. 

Im Laufe seiner mehr als 32-jährigen Dienstzeit war Herr 
Westrup in den verschiedensten Fachgebieten tätig. Er begann 
mit der Bearbeitung überwiegend ingenieurgeologischer Fra-
gestellungen zu Vorhaben des Hoch- und Tiefbaues sowie des 
Verkehrswegebaues (Straßenbau, DB-Neubaustrecke Hannover-
Würzburg). Ab Mitte der 70er Jahre erweiterte sich sein Aufga-
bengebiet um das Problemfeld "Eingriffe in das Grundwasser 
und Entstehung von Folgeschäden (Tagebau- und Wasserwerks-
betrieb)" und in der Folge des außergewöhnlichen Trockenjah-
res 1976 um den Bereich "Schäden an Bauwerken und Ver-
kehrswegen" im Hessischen Ried und im Vogelsberg. Insgesamt 
waren mehr als 400 Schadensmeldungen von ihm zu begutach-
ten. 

Mit Beginn der 80er Jahre übernahm er für den Bereich der 
Ingenieurgeologie die Bearbeitung der Deponie-Planungen. Der 
eine oder die andere wird sich noch an Erörterungsverfahren 
von teils außergewöhnlichem Schwierigkeitsgrad erinnern, bei 
denen er zusammen mit Kollegen aus anderen Fachgebieten die 
Interessen des Landes nachhaltig vertreten hat. Er galt als der 
Fachmann für Deponieabdichtungen und Rekultivierungsmaß-
nahmen. 

Nach Abstechern in die Hydrogeologie und den damit ver-
bundenen vielfältigen Aufgaben holte ihn Anfang der 90er Jahre 
sein Ruf als Experte für Setzungsschäden ein. Bis 1994 bearbei-
tete er nochmals 180 Schadensmeldungen, um sich dann bis 
zum Ende seiner aktiven Dienstzeit mehr oder weniger gänzlich 
den ingenieurgeologischen Fragestellungen zu widmen. Aber 
auch in der Zeit wurde er immer wieder zur Entlastung der Hy-
drogeologie in die Bearbeitung von Einzelvorhaben eingeschal-
tet, immer im Zusammenhang mit Grundwasserförderung und 
möglichen begleitenden Setzungen. 

Er war so vielseitig interessiert und vor allem informiert, dass 
es mir manchmal schon fast unheimlich war. Sein Geheimnis be-
stand in einer privaten Archivierung von für ihn interessanten 
Informationen. Ein Griff ins Regal und er konnte mir sagen, dass 
ein Nachtfrost mit -4 oc auf der Eisernen Hand in Wiesbaden, 
wo ich wohne, im Mai nichts Außergewöhnliches sei. Seine Wet-
teraufzeichnungen reichten in die 70er Jahre zurück und er 
wusste natürlich, wann und wo es um diese Zeit noch kälter war. 

Sein Fachwissen war enorm; es wurde nicht nur von den Kol-
leginnen und Kollegen abgefragt, auch draußen bei unseren 
Kunden - in der Hauptsache waren das bei ihm die Vertreter 
der hessischen Staatsbauämter und der Abteilungen Staatliche 
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Umweltämter - war er ein gefragter Experte und gern gesehe-
ner Fachmann, weil es nach seinem Besuch auf der Baustelle 
oder nach seinem Rat in der Sache weiter ging. 

Herr Westrup und ich lernten uns durch die Zusammenle-
gung unserer beider Dienststellen kennen. Er kam aus dem 
schon fast mit historischem Hintergrund behafteten Landesamt 
für Bodenforschung, ich dagegen aus der wesentlich jüngeren 
Landesanstalt für Umwelt. Dass ich dann als Nicht- Ingenieur-
geologe sein Vorgesetzter wurde, war eher ein Problem für 
mich als für ihn. Er wusste, aus welchem Wissensfundus er 
schöpfen konnte und das machte ihn unglaublich sicher und 
selbstbewusst. 

Diese Grundhaltung zeigte sich bei ihm auch, wenn er gele-
gentlich über sein Kartiergebiet erzählte - nie von sich aus und 
nur dann, wenn andere die Sprache darauf brachten. Manche, 
ich möchte fast sagen, viele seiner Kollegen scheinen mit den 
Kartenblättern, die sie im Rahmen ihrer Diplomarbeit und ggf. 
auch späteren Doktorarbeit kartiert und beschrieben hatten, 
verheiratet zu sein. Wenn er über sein Promotionsthema erzähl-
te, standen die Erlebnisse mit seinem VW-Käfer - natürlich ein 
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Standard mit Zwischengas zu fahren - im Vordergrund und die 
zwischenmenschlichen Kontakte in den verschiedensten Hüt-
ten im Kartiergebiet 

Unsere gemeinsame Zeit war mit knapp drei Jahren viel zu 
kurz. Sie wäre jetzt mit Antritt seines Urlaubs auch zu Ende ge-
gangen. Er hatte vor, nach seinem Urlaub noch mal kurz ins 
Büro zu kommen, sein Zimmer aufzuräumen, mit uns einen 
Umtrunk zu halten und dann "Adieu" zu sagen. 

Alle seine Zukunftsperspektiven kannten wir nicht, aber 
doch einige: Das Elternhaus in Espelkamp bzw. Fiestel zu rich-
ten, wieder in die USA zu fahren und vor allem, dem aktiven 
Dienst den Rücken zu kehren, nicht im Groll, aber wohl wis-
send, dass es noch viel zu tun gibt, womit er sich gut beschäfti-
gen konnte und wollte. So hat er vieles in seinem Leben geplant 
und es schien für ihn auch durchführbar. 

Aber leider gibt es Schritte, die nicht vorhersehbar sind, wie 
wir schmerzlich erfahren mussten. 

Bernhard Spichalsky 
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